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Songwriting – Teil 6 

Britpop & Pilzkopf

Werk dafür. picken wir uns also ein stück exemp-
larisch raus und versuchen etwas von der Magie 
und einzigartigkeit ihrer Musik zu verstehen. die 
Wahl fiel hierbei auf „Hey Jude“. dafür gibt es 
mehrere Gründe. der song stammt aus der spä-
teren phase der Band (1968) und zeigt sie somit 
auf der Höhe ihres musikalischen schaffens. Au-
ßerdem ist der song relativ schlicht produziert 
und wirkt einzig und allein über das songwriting 
und nicht über irgendwelche technischen tricks 
und psychedelischen effekte derer sich die Vier 
an anderer stelle teilweise kräftig bedienten.

The Beatles – Hey Jude
Der Song stammt aus dem legendären „White 
Album“ von 1968. nach dem Konzeptalbum 
„sergeant pepper“, das mit verrückten Klängen 
und experimenten spielte, ging es hier „nur“ um 
gute songs. derer hatte man aber soviel auf la-
ger, dass gleich ein doppelalbum entstand. Mit 
einer länge von über sieben Minuten ist „Hey Ju-
de“ wohl eine der längsten je ausgekoppelten 
singles. Was heute, in Zeiten von Formatradios, 
unvorstellbar erscheint konnte sich eine Gruppe 
wie die Beatles damals locker leisten. trotz der 

 S icherlich werdet ihr euch jetzt fragen was 
der Britpop der 90er-Jahre mit dem 
sound der Beatles aus den 60er-Jahren 

zu tun hat. eine ganze Menge, wie wir in die-
sem Workshop erfahren werden. die Beatles 
werden von den oasis-Masterminds liam und 
noel Gallagher immer wieder als wichtigster 
musikalischer einfluss genannt. 

Klar ist: Kurz die Beatles zu analysieren und 
ihren Stil zu erklären ist nicht einmal im An-
satz möglich. Zu groß und vielschichtig ist ihr 

Diesen Monat wollen wir uns zwei britische Bands etwas genauer Anschauen, die den Sound 

ihrer Zeit jeweils entscheidend mitgeprägt haben. Die eine gilt dabei als die erste Pop-Band 

überhaupt und wird bis heute als eine der größten Bands aller Zeiten genannt. Die Rede ist 

von den Beatles. 30 Jahre später schuf die Band Oasis quasi im Alleingang den Britpop. 

» Xxxx Band ist einfacher zu mischen als die,  
 die von sich aus schon super klingt.«
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länge lief der song im radio und wurde ein 
großer Hit. obwohl der song beim ersten Hören 
sehr eingängig wirkt und wie ein leichter pop-
song daherkommt birgt er dennoch einige inter-
essante details was Harmonie-Abfolge und Ar-
rangement angeht. 

Schauen wir uns zuerst einmal die Harmonien 
des Songs an. es gibt insgesamt vier teile: stro-
phe, refrain, Interlude und outro.
Strophe:
| F | C | C7 Csus4 C7 | F |
| B | F | C | F |
Refrain:
| F | B B/A | Gm Gm7 | C/E C | F |
Interlude:
| F6 F7 | C | Csus4 CaddG | C F C7 |
Outro:
| F | Eb | B | F |

der song steht, wie man leicht an der strophe 
erkennen kann, in F-dur. statt sich nun aber auf 
die standardakkorde in dieser tonart zu be-
schränken, werden fast alle verfügbaren Akkorde 
verwendet und diese zudem noch reichlich mit 
Zusatztönen angereichert. Gleich im dritten takt 
wird der C-dur-dreiklang (C, e, G) um die septi-
me H und danach um den vierten ton der tonlei-
ter (also das F ) erweitert. der Zusatz „sus4“ 
meint nichts anderes, als dass der vierte ton der 
zugrunde liegenden tonleiter dem jeweiligen Ak-
kord hinzugefügt wird. um reibungen zu ver-
meiden verzichtet man zudem auf die dritte stu-
fe, die terz (in dem Fall das e). Mit diesen beiden 
kleinen eingriffen wird das schnöde Akkordsche-
ma plötzlich interessant.

Im Refrain greifen die Herren Lennon/Mc-
Cartney zu einem weiteren Kunstgriff. Ab dem 
B-dur im zweiten takt gibt es eine abfallende 
Basslinie bis hin zum e im Akkord C/e im vorletz-
ten takt. nach dem B geht es nämlich zu einem 
B mit A im Bass, also einen Halbton tiefer, dann 
weiter zum Gm. die septime aus Gm7 im nächs-
ten Halbtakt wiederum ist F und liegt nur einen 
Ganzton unter dem G. schließlich landet man 
beim e welches bei C-dur ebenfalls im Bass liegt. 
Wie haben also im Bass folgende linie: B, A, G, F 
und e und damit eine schön absteigende linie 
die den refrain zusammenhält.

Last euch nicht verwirren von den vielen Ak-
korden im Interlude. eigentlich ist das nur eine 
kurze zweitaktige Melodiephrase. die Zusatztö-

ne die hier in den Akkorden notiert sind, stellen 
lediglich das notenmaterial für diese kurze Me-
lodie. Wenden wir uns noch kurz dem outro zu. 
euch wird auffallen, dass das eb-dur eigentlich 
gar nicht in unsere tonart passt. Von F-dur 
wechselt der song hier ganz unauffällig und ge-
schickt in B-dur. B-dur liegt eine Quarte ober-
halb von F-dur. durch diese Verschiebung nach 
oben hin, erfährt der song automatisch noch-
mals eine steigerung, ohne dass sich am Arran-
gement zunächst viel ändert.

Ablauf und Arrangement
Die erste Strophe beginnt nur mit Gesang und 
Klavier (beides gespielt bzw. gesungen von 
Paul McCartney). die Klavierbegleitung ist da-
bei relativ simpel aber gleichzeitig typisch für 
viele Beatles-songs. In der zweiten strophe 
kommen dann Gitarren von John lennon und 

George Harrison hinzu. Außerdem spielt ringo 
starr ab hier mit einem tambourin mit. Im ersten 
refrain setzt dann die rhythmusgruppe (schlag-
zeug und Bass) ein, außerdem kommt ein mehr-
stimmiger Chor hinzu. nun ist also die ganze 
Band versammelt und spielt sich gemeinsam 
durch den rest des songs. nach der dritten 
strophe wird der refrain gedoppelt, danach geht 

es wieder ins Interlude. Anschließend gibt es so-
gar noch eine vierte strophe. und jetzt wird es 
wieder interessant. denn statt von dieser vierten 
strophe nochmals in den refrain zu wechseln, 
geht es direkt ins outro (das ist der teil indem 
dann alle „naa na na nana na na“ singen). dieses 
outro wiederum ist der Grund warum der song 
auf sieben Minuten kommt, allein die Hälfte da-
von geht nämlich auf sein Konto. Interessant ist 
auch, dass es hier, wie oben schon angedeutet, 
zu einem tonart-Wechsel kommt. Außerdem 
wird hier nochmal die volle Breitseite aufge-
fahren. nach und nach wird das outro nämlich 
um eine große streicher-sektion und einen Chor 
erweitert und klingt so immer größer. 

Ab in die Moderne
Als die Band Oasis Anfang der 90er-Jahre auf 
der Bildfläche der Musikszene erschien, be-
zeichneten sie sich als zweitgrößte Band der 
Welt. noch größer seien lediglich die Beatles. 
live gehört es schließlich zum guten ton immer 
mal wieder ein Beatles-Cover ins set einzubau-
en. und schließlich engagierten sie in den Jahren 
2004–2008 sogar Zak starkey, sohn von Beat-
les-drummer ringo starr, als schlagzeuger. 

Oasis – Dont´t Look  
Back In Anger
„Don´t Look Back In Anger“ erschien auf Oasis 
zweitem Album „(What's The Story) Morning 
Glory?“ aus dem Jahre 1995. das Album gilt bei 

» „Hey Jude“ ist schlicht produziert und wirkt   
 einzig und allein über das Songwriting.«

Die erste Pop-Band: die aus liverpool stammenden Fab For „the Beatles“.

» Xxxx Band ist einfacher zu mischen als die,  
 die von sich aus schon super klingt.«
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vielen als das Britpop-Album schlechthin. Gleich-
zeitig markiert es auch einen Höhepunkt in der 
Geschichte der Band. Weder was die Qualität ih-
rer Alben noch die Verkaufszahlen angeht. das 
besondere an dem song: nicht sänger liam son-
dern sein Bruder noel, eigentlich Gitarrist und 
songwriter der Band, singt den song. der song ist 
einerseits extrem typisch für den Britpop der 
90er-Jahre, zum anderen enthält er ganz deut-
liche Hinweise auf die Fab Four aus liverpool. Zu-
nächst schauen wir uns jedoch die Harmonien 
und den Ablauf des stückes an. In dem eigentlich 
simplen stück stecken nämlich ein paar pfiffige 
details wie wir gleich sehen werden.

Der Song besteht harmonisch gesehen nur aus 
zwei Teilen: Strophe beziehungsweise Refrain 
und einer Bridge. strophe und refrain setzen 
sich nämlich aus dem gleichen Akkord-schema 

zusammen. Zwischen diesen beiden teilen gibt es, 
gewissermassen als Überleitung, noch eine Bridge. 
Beide teile werden mehr oder weniger stur ab-
wechselnd gespielt. Interessant sind aber die klei-
nen Abweichungen die dafür sorgen, dass trotz-
dem keine langeweile aufkommt.

Strophe beziehungsweise Refrain:
| C G | Am E | F G | C Am G |
Bridge:
| F Fm | C |
| F Fm | C |
| F Fm | C |
| G | E/G# | Am G | F G | G | G |
der song steht grob gesagt in C-dur, weißt aber 
einige kleine harmonische Abweichungen davon 
auf. so kommt im strophe/refrain-teil eine e-
dur-Akkord vor, der da eigentlich nicht hinpasst, 
da seine terz (G#) nicht in C-dur vorkommt. statt-
dessen erwartet man eigentlich einen e-Moll-Ak-
kord. Folglich reibt sich dieser Akkord im Arrange-
ment auch etwas und wirkt ein wenig fremd. In 
der Bridge kommen wir zu den nächsten Abwei-
chungen vom reinen C-dur. der 
zweite Akkord ist hier F-Moll wel-
ches natürlich im Ge gensatz zum 
vorher stehenden F-dur ebenfalls 
nicht in C-dur vorkommt. Aber diese 
Verschiebung von einem dur zu einem 
Moll-Akkord gleichen namens klingt 
unglaublich effektvoll. Versucht ruhig 
auch selber mal diesen Kniff in eure 
Kompositionen einfließen zu lassen. 
Ganz schräg wirds dann noch in der 

letzten Zeile der Bridge, wo ein e-dur-Akkord mit 
einem G#, also der terz, im Bass vorkommt. Aber 
genau dieser schräge Akkord stimmt uns so richtig 
auf den nun folgenden refrain ein.

Ablauf
Intro: 2 x | C | Am | (Akkorde der Strophe)
Strophe (2 x das Schema)
Bridge
Refrain
Interlude (ebenfalls schema von strophe und 
refrain)
2. Strophe
Bridge
2. Refrain
Gitarrensolo (Bridge schema)
3. Refrain
Interlude 2: C G Am F Fm
Outro: (1 x das refrain-/strophe-schema)

Kommen wir also zum Arrangement des Stü-
ckes und zu den Einflüssen der Pilzköpfe. 
Gleich das Intro des stückes mit dem Klavierpart 
ist eine nicht zu überhörende referenz an John 
lennon. selbst ein musikalischer laie kann hö-
ren, dass es sich hier um das exakt gleiche Intro 
wie auf lennons „Imagine“ handelt. Weiter geht 
es ein paar takte später mit dem drumauftakt. 
dieses Fill kann man so oder so ähnlich unzähli-
ge Male auch bei ringo starr bewundern – zum 
Beispiel ebenfalls bei „Hey Jude“.

Es folgt die erste Strophe die weiterhin haupt-
sächlich durch das Klavier zusammengehalten 
wird. die Gitarre spielt, wie im ganzen song im-
mer wieder kleine linien in die pausen. Außer-
dem schrammelt eine zweite Gitarre die Akkorde 
leicht verzerrt mit. In der Bridge kommt ein Cello 
mit einer langen getragenen linie hinzu und im 
refrain setzt dann noch ein tambourin ein, wel-
ches dem song etwas zusätzlichen drive ver-
leiht. Außerdem wird hier das Cello plötzlich zu 

einer ganzen streicher-sektion aufgeblasen. nach 
der zweiten strophe folgt die nächste Bridge mit 
einer kleinen Variation. statt dem tambourin 
kommen hier Handclaps zum einsatz. nach dem 
zweiten refrain kommt dann ein melodiös ge-
haltenes Gitarren-solo. noch ein Wort zur rhyth-
musgruppe: das schlagzeug spielt einen leichten 
Groove mit vielen Variationen und den schon an-
gedeuteten „ringo starr“-Fills. der Bass könnte 
unauffälliger nicht sein. Meist werden nur die 
Grundtöne gespielt um den songs ein harmo-
nisches Fundament zu verleihen.

Kommen wir zum Sound von Oasis: Groß muss 
es klingen! dabei ist es nicht schlimm wenn es 
nach retro und den 60ern klingt. Auf keinen Fall 
will man einen HiFi-sound wie in den 80ern! Al-
so die Amps aufgerissen und das schlagzeug in 
den großen Aufnahmeraum verfrachtet, damit 
es schön hallt. Vintage-Gitarren sind genauso 
angesagt wie alte e-pianos und dumpf klingende 
Klaviere. natürlich darf auf der stimme ein biss-
chen Bandecho und ein schöner, warmer plat-
tenhall nicht fehlen. 

 ✖ Moritz Maier

Wichtige Klassiker 
Auch diesmal gibts natürlich einige Vor-
schläge die ihr euch anhören könnt um 
euch weiter mit dem Thema Britpop zu 
beschäftigen:
•  Von den Beatles kann man sich mehr oder 

weniger alles mal anhören. Highlights sind 
aber die späten Alben wie „revolver“ und 
natürlich „sergeant pepper“.

•  Wer sich für die Aufnahmen der Beatles 
interessiert dem sei das Buch „recording 
the Beatles“ empfohlen indem die Autoren 
detailliert nachzeichnen wie und mit 
welchem equipment die legendären Alben 
entstanden. (http://www.recordingthe-
beatles.com/)

•  Von oasis empfehlenswert sind vor allem 
die ersten beiden Alben „definitely Maybe“ 
und „What´s the story, Morning Glory?“

•  Größter Konkurrent von oasis um die Krone 
des Britpop waren natürlich Blur. 

•  „urban Hymns“ von the Verve ist ebenfalls 
ein gutes Beispiel von stadiontauglichem, 
leicht größenwahnsinnigem Britpop.

•  Weitere Britpop-Bands waren oder sind: 
radiohead, Coldplay, pulp, supergrass oder 
auch suede.

Wissen

» „Don´t Look Back In Anger“ enthält ganz deut-  
 liche Hinweise auf die Fab Four aus Liverpool.«

Das Britpop-Album schlechthin: oasis – 
(What´s the story) Morning Glory
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